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Lange Staus auf und um die Würzburger Landstraße nach Ankündigung eines Radiosenders über kostenlose Spritabgabe

PR-Aktion sorgt für Verkehrschaos
Viele Autofahrer warteten umsonst – Klaus Dieter Breitschwert kündigt Beschwerde bei Landesmedienzentrale an

ANSBACH (fri) – Eine PR-Aktion
des Radiosenders „Antenne Bayern“
hat gestern Mittag in Ansbach ein
Verkehrschaos verursacht und für
viel Ärger gesorgt. Der Sender hatte
angekündigt, an einer Tankstelle an
der Würzburger Landstraße kosten-
los Treibstoff abzugeben. Daraufhin
bildeten sich sofort Staus auf der
B 13. Weil die Aktion nach knapp 40
Minuten abgebrochen wurde, rea-
gierten zahlreiche Autofahrer, die
umsonst gewartet hatten, verärgert.
Sauer ist man auch bei Polizei und
der Verkehrsbehörde der Stadt, die
rechtliche Schritte gegen den Sender
prüft. Der Landtagsabgeordnete und
Bürgermeister Klaus Dieter Breit-
schwert will sich bei der Landesme-
dienzentrale beschweren.

Nach Angaben des Senders habe
man die Aktion „Zapfenstreich“ kurz
vor 13 Uhr im Äther bekanntgegeben.
Sofort bildete sich eine Schlange vor
der bei der Aktion nur stadteinwärts
anfahrbaren Agip-Tankstelle. Weil
zahlreiche stadtauswärts fahrende Au-
tofahrer versuchten, sich als Linksab-
bieger in die Schlange einzureihen,
kam auch der Verkehr Richtung Wes-
ten teilweise zum Erliegen, aus den
Nebenstraßen des Rügländer Viertels
war ein Einbiegen ebenso kaum mög-
lich wie vom Kasernendamm. Als der
Sender die Aktion nach knapp 40 Mi-
nuten, wie eine Sprecherin sagt, auf
Rat der Polizei abbrach, reichte der
Stau auf der B 13 fast bis Wasserzell,
ganz Neuses war blockiert.

„Das war ganz unschön“, sagte Ord-
nungsamtsleiter Manfred Lacker zu
der Aktion des Senders, der es trotz
der zu erwartenden Staus nicht für nö-
tig befunden hätte, das Amt vorher zu
informieren. „So geht man als Medi-
um mit seiner Verantwortung nicht
um“, meinte Lacker mit Blick auf die
umfangreichen Verkehrsbehinderun-
gen, die beispielsweise die Durchfahrt

eines Rettungswagens in einer be-
drohlichen Situation hätten behindern
können. Lacker will deshalb auch
rechtliche Schritte gegen die Aktion
prüfen.

„Wir haben auch erst eine Viertel-
stunde vorher davon erfahren“, ärgert
sich der stellvertretende Leiter der
Ansbacher Polizeiinspektion, Werner
Kraft, über die Aktion. „Da war es
schon zu spät, noch was dagegen zu
tun, der Stau stand schon.“ So hätten
die Polizeibeamten vor Ort nur noch
die Möglichkeit gehabt, die Autofahrer

durchzuwinken, um noch größere Pro-
bleme zu verhindern, beziehungswei-
se nach Abbruch der Aktion für ein
Entwirren des Staus zu sorgen. Das sei
im Vergleich zum Chaos, das die Akti-
on in anderen Städten angerichtet ha-
be, in Ansbach noch relativ diszipli-
niert geschehen.

Der Erste Polizeihauptkommissar
bezweifelt im Übrigen stark, dass die
Aktion für „Antenne Bayern“ tatsäch-
lich eine Werbung darstellt: „Da haben
zwei junge Damen vielleicht 20 Autos
im Schneckentempo betankt“, sagte er

der FLZ. Im Stau aber seien hunderte
von Autofahrern gestanden, die teil-
weise wegen der Aktion bis aus dem
Landkreis Fürth gekommen waren,
nur um nach fast einer Stunde vergeb-
lichen Wartens unverrichteter Dinge
wieder nach Hause fahren zu müssen.
„Die waren zum größten Teil stinksau-
er“, sagt der stellvertretende Inspek-
tionsleiter.

Davon weiß man bei Antenne Bay-
ern nichts. Bisher habe man noch kei-
ne Beschwerden bekommen, sagte die
Sprecherin des Senders, die die Zahl

der betankten Autos auf etwa „30 bis
40“ bezifferte. Im Übrigen, sagt sie,
wüssten die Hörer ja, dass die Aktion
zeitlich begrenzt sei. Und mit der Poli-
zei arbeite man gut zusammen, habe
die Aktion auch sofort beendet, als die
signalisiert habe, dass die Verkehrssi-
tuation problematisch werde. Anlass
für die Aktion, so heißt es in einer
Pressemitteilung des Senders, seien
die Mehrwertsteuererhöhung und die
Beimischung von Biosprit, welche die
Treibstoffpreise zu Jahresbeginn um
bis zu sieben Cent steigen ließen.

Möglicherweise wird die Aktion
„Zapfenstreich“ auf politischer Ebene
Nachwirkungen haben. Ansbachs Bür-
germeister und CSU-Landtagsabge-
ordneter Klaus Dieter Breitschwert
kündigte an, sich deshalb an das Kon-
trollorgan für private Rundfunksen-
der, die bayerische Landeszentrale für
neue Medien, wenden zu wollen. Breit-
schwert ist Ausschussvorsitzender im
so genannten Medienrat, dem Gegen-
stück zum Rundfunkrat, der die öf-
fentlich-rechtlichen Sender kontrol-
liert. Er sagt, Werbeaktionen von
Rundfunksendern dürften keinesfalls
soweit gehen, dass der Verkehr in die-
sem Maße behindert und die Sicher-
heit beeinträchtigt werde.

Schlange stehen für PR-Aktion: Nur für Radfahrer gab es gestern Mittag in der Würzburger Landstraße ein reibungsloses
Durchkommen durch die Staus . Stadteinwärts reichte die Schlange fast bis Wasserzell. Weil die Aktion nach knapp 40 Mi-
nuten beendet wurde, warteten zahlreiche Autofahrer umsonst auf die kostenlose Tankfüllung. Foto: Albright

Der Kommentar

Eigentor mit „Zapfenstreich“
Mit der „Aktion Zapfenstreich“

hat der Rundfunksender „Antenne
Bayern“ offensichtlich ein Eigentor
geschossen. Denn glücklich wurde
mit dem Ergebnis der Aktion in Ans-
bach gestern nur ein Bruchteil der
Betroffenen, jene wenigen Autofah-
rer, die tatsächlich einige Liter Sprit
ergatterten. Einige Hundert mehr
standen jedoch umsonst in der War-
teschlange, hatten dafür die Mittags-
pause geopfert und fühlten sich ent-
sprechend gelackmeiert.

Dazu kamen die vielen hundert
unbeteiligten Verkehrsteilnehmer,
die am Vorwärtskommen gehindert
wurden, die Arbeitnehmer, die Ärger
bekamen, weil sie staubedingt zu
spät aus der Mittagspause kamen,
und Hunderte von Schülern aus dem
Schulzentrum-Nord, die – in ihren
Bussen eingepfercht – keine Chance
hatten, ihren Anschlusszug am
Bahnhof zu erreichen.

Schon das ist keine Freude für die

Betroffenen. Richtig ernst wird es,
aber, wenn solche Aktionen die Si-
cherheit gefährden. Was wäre denn
gewesen, wenn tatsächlich deshalb
ein Notarztwagen zu spät zu einem
Verletzten gekommen wäre?

Eigentlich müsste sich der Sender
der Problematik bewusst sein. Denn
in anderen Städten soll das Chaos
noch größer gewesen sein als in Ans-
bach. Trotzdem sieht man offenbar
keinen Anlass, den „Zapfenstreich“
abzublasen: Die Welt, eine Spaßge-
sellschaft, in der nur das nächste
„Event“ zählt, das ist die Philoso-
phie, die hinter solchen PR-Gags
steckt. Dem Sender kostet das nicht
viel Geld, bringt aber die erhoffte
Aufmerksamkeit.

Bleibt die Frage, ob man sich das
gefallen lassen muss. Darüber sollte
man in der Landesmedienzentrale
gründlich nachdenken, wenn es
schon die Verantwortlichen im Sen-
der nicht tun. Karl Friedrich

BAP und ÖDP-Fraktion werfen den Ansbacher Stadtwerken erneut überhöhte Gaspreise vor

„Stadtwerke sperren sich nicht gegen den Wettbewerb“
Netzzugang seitens des Unternehmens möglich – Anbieter-Wechsel scheitert an fehlenden Bestimmungen

ANSBACH (mhz) – Die jüngst vom
Bundeskartellamt veröffentlichte
Liste der Gaspreise zeigt, dass Ans-
bach bundes- und bayernweit auf den
teuren Plätzen rangiert. ÖDP und
BAP fordern angesichts der Preisdif-
ferenzen erneut die Offenlegung der
Kalkulation und werfen dem Unter-
nehmen zum wiederholten Mal eine
verfehlte Preispolitik vor. Während-
dessen dürfte für Privatpersonen ein
Anbieter-Wechsel zumindest bis En-
de des Jahres noch Theorie bleiben.

Als „viel zu teuer“ bewertet BAP-
Vorstandsmitglied Rainer Meier die
rund 1400 Euro, die die Stadtwerke
laut Kartellamtsliste für eine Jahres-
menge von 20 000 Kilowattstunden be-
rechnen (Stand Mitte November 2006).
Demgegenüber würden in Magdeburg
rund 1100 Euro verlangt und in
Aschaffenburg – dem preiswertesten
Anbieter in Bayern – knapp 1150 Euro.
Dinkelsbühl und Feuchtwangen liegen
noch immerhin zehn Prozent unter
dem Ansbacher Niveau.

Doch wäre ein Wechsel eines Privat-
haushaltes etwa von Ansbach aus in
die scheinbar billigere Nachbarschaft
allenfalls theoretisch möglich, erläu-
tert Alfred Hüttner, Geschäftsführer
der Gasversorgung Feuchtwangen. Es
fehlten schlichtweg die Geschäftsab-

läufe und die Ausführungsbestim-
mungen, um die gesetzlichen Vorga-
ben umzusetzen. Details wie An- und
Abmeldung, die Abrechnungsmodali-
täten oder auch die Berechnung der
Gesamtkosten inklusive der Durchlei-
tungsgebühren bis zum Endkunden
seien bei weitem noch nicht geklärt:
„Da stehen wir erst ganz am Anfang.“
Wenn überhaupt, dann sei mit einer
Marktöffnung frühestens Anfang 2008
zu rechnen, schätzt Hüttner. Derzeit
nehme die Bundesnetzagentur die
Nutzungsgebühren unter die Lupe;
die Behörde werde dann zusammen
mit den Branchenverbänden verschie-
dene Rechnungsmodelle ausarbeiten.
Im Gegensatz dazu hätten sich etwa
die Gepflogenheiten auf dem seit Jah-
ren liberalisierten Strommarkt längst
eingespielt.

Man sperre sich nicht gegen den
Wettbewerb, erklärt Robert Hlava,
Sprecher der Ansbacher Stadtwerke.
So hätte man bereits zum vierten
Quartal 2006 alle Voraussetzungen für
einen allgemeinen Netzzugang erfüllt:
„Dass der Wettbewerb nicht so funk-
tioniert wie beim Strom, ist nicht uns
anzulasten.“ Auch bedeute Konkur-
renz nicht zwangsläufig sinkende Prei-
se, zumal bei der genannten Abnahme-
menge bereits 25 Prozent auf staatli-
che Abgaben entfielen.

Die gelisteten Preise seien überdies
überholt, betont Hlava; aktuell läge
man nach der jüngsten Absenkung so-
gar etwas günstiger als der vom Kar-
tellamt veröffentlichte Mittelwert. Ge-
nerell bleibe aber festzuhalten, dass im
Süden Deutschlands die Rohrverle-
gung üblichweise aufwändiger sei als
im preislich günstiger eingestuften
Norden. Ansbach liege auf der sieben-
stufigen Skala von Sand bis zu Fels in
den Bodenklassen 5 und 6. Unterneh-
men in Norddeutschland verfügten
auch über große Speicherkapazitäten,
um teure Bezugsspitzen zu kappen.
Zudem gäbe es nur dort direkte Ver-
bindungen zu weiteren Lieferanten im
Ausland, sagt Hlava.

Kritik übt die ÖDP aber auch am Ge-
schäftsmodell der Stadtwerke. Bayeri-
sche Städte mit niedrigeren Gasprei-
sen als Ansbach wie etwa Landshut,
Passau, Memmingen oder Weiden hät-
ten keine Anteile an Dritte verkauft;
deren Versorger seien hundertprozen-
tig unter städtischer Kontrolle, mer-
ken die ÖDP-Stadträte an. Dies lasse
den Schluss zu, dass die 40-prozentige
Thüga-Beteiligung an den Stadtwer-
ken doch nicht zu den „viel gerühm-
ten Synergie-Effekten beim Einkauf“
geführt habe. Als Konsequenz fordern
ÖDP-Fraktion und BAP die Stadtwer-
ke erneut zu einer „kompromisslosen

Offenlegung“ ihrer Kalkulation
auf. Dies sehen die Stadtwerke
gerade mit Blick auf den kom-
menden Wettbewerb kritisch.
„Damit würden wir Konkurren-
ten Einblick in unsere Grundla-
gen gewähren“, sagt Hlava.
Doch hätte in der Vergangen-
heit eine unabhängige Prüfung
gezeigt, dass das Unternehmen
lediglich Steigerungen der Be-
zugskosten weitergereicht ha-
be. Dies sei die einzige Möglich-
keit, Transparenz für die Kun-
den zu schaffen, ohne Ge-
schäftsgeheimnisse zu verra-
ten, was den Stadtwerken nach-
haltig schaden könnte.

Man erwarte jedoch von OB
Ralf Felber und den Aufsichts-
räten aus den Reihen von SPD
und CSU, dass sie auf günstige-
re Bezugskonditionen pochten,
führen BAP und ÖDP weiter
aus. Denn die hohen Preise lie-
ßen vermuten, dass der Ansbacher
Gaskunde „über Gebühr abkassiert
wird und die Gewinne in die Taschen
Anderer fließen“. Und die BAP strebt
einen Verzicht auf „unnötige Gewinne
für artfremde Ausgaben im Stadthaus-
halt“ an. Doch liege der Verdacht nahe,
dass dem OB die Wiederwahl wichtiger
sei als eine „vernünftige Politik zu

Gunsten aller Bürger“, so Meier. Ein
Wechsel des Vorlieferanten kommt
nach Auffassung der Stadtwerke der-
zeit jedoch nicht in Betracht. Nach ei-
ner europaweiten Ausschreibung habe
man sich für die Frankengas GmbH
als den günstigsten Bieter entschieden
und einen Lieferkontrakt bis Ende
2008 unterzeichnet, so Hlava.

Investitionen im Untergrund: Auch in der Ur-
lasstraße haben die Stadtwerke unlängst die
Gasleitungen erneuert. Foto: privat
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Tochter forschte nach

Fragen an
Oberst Meyer
Vortrag im Carolinum

ANSBACH (mb) – Die Tochter des
früheren Ansbacher Kampfkomman-
danten Ernst Meyer wird am Mitt-
woch, 24. Januar, ab 19.30 Uhr ihre
Versuche vorstellen, die Entwicklung
ihre Vaters nachzuzeichnen.

Meyer hatte am 18. April 1945 den
Studenten Robert Limpert im Rathaus
aufgehängt. Der 19-Jährige hatte mit
einigen anderen jungen Leuten ver-
sucht, mit Gesprächen und Flugblät-
tern eine kampflose Übergabe der
Stadt an die amerikanischen Truppen
zu erreichen.

Meyers Tochter Ute Althaus hat in
ihrem Buch „NS-Offizier war ich
nicht“ nachgeforscht, wie ihr gebilde-
ter Vater zu einem fanatischen Milita-
risten wurde. Die Psychotherapeutin
wird neben einem Vortrag im Gymna-
sium Carolinum auch mit Schülern re-
den (siehe Seite „Westmittelfranken“).


